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Villiugen

kommt an das Jaus Oeltreich ( ) .

Seit dem Frühlinge tauſend dreihundert ſechs und zwanzig lebte man

zu Villingen in täglich wachſender Spannung und Aufregung . Alle In⸗
tereſſen , die gemeinſchaftlichen der Stadt , wie die beſondern der einzelnen
Familien und Bürger , wurden erwogen und beſprochen ; man wendete ſei⸗
nen Blik auf die Vergangenheit zurük , man richtete ihn berechnend auf die
Verhältniſſe der umgebenden Nachbarſchaft und warf ihn hoffnungsreich
oder furchtſam in die Zukunft . Es bildeten ſich die Partheien dafür und
dawider , es erhob ſich die Stimme der Patrioten laut und kräftig für das
gemeine Wohl , während ſelbſtſüchtige und feile Leute im Dunkeln das Nez
ihrer Intriken ausſpannten oder der Leidenſchaft eines kleinlichen Haſſes
nachhingen

Dieſe außerordentliche Gährung der Gemüther war die Folge eines
Vertrags , welchen Villingen im Mai des vorvorigen Jahres mit ihren
Herren von Fürſtenberg abgeſchloſſen hatten . Es handelte ſich um die
Herrſchaft über die Stadt . Denn nach einem alten Pergamentbrief
durfte von den Fürſtenbergiſchen Grafen jeweils nur einer Herr zu Vil⸗
lingen ſein . Dieſe Sazung war nach dem Tode Graf Egons von ſei⸗
nen beiden Söhnen Johann und G ottfried erneuert und wegen der da⸗
mals beſonders ſchwierigen Verhältniſſe des Hauſes Fürſtenberg mit einem
wichtigen Artikel war vermehret worden . Denn die beiden Brüder lebten
nicht allein in einem ererbten Zerwürfniſſe mtt ihren Vettern von Fürſten⸗berg und Wolfach , ſondern waren auch unter ſich ſelbſt zerfallen . Und die
ſer Umſtand namentlich hatte die Villin ger veranlaßt , ihren Grafen die
ꝛ2 — R • ——Ü —j

( i ) Bruchſtück aus der unter der Feder des Verfaſſers befindlichen „Geſchichte der StadtVillingen “ wofür ihm die Leopold⸗ Sophien⸗Bibliothek zu Uebe rlingen dieKefer ' fchen Sammlungen auf die liberalſte Weiſe zur Benuzung mitgetheilt hat .
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ferne Hilfeleiſtung zu ihren Fehden nur unter der Bedingung einzugehen ,

daß beide urkundlich verſprachen , ſich innerhalb zweier Jahre über die Herr⸗

ſchaft der Stadt zu entſcheiden , widrigen Falls es derſelben erlaubt ſeyn

ſolle , einen andern Herrn zu ſuchen .
Ein ſo kräftiges Auftreten war der Stadt möglich geworden , nachdem

ſie durch die Gunſt weiland Graf Egons an Wohlſtand freudig zugenom⸗

men , und jüngſtens eine zeitgemäße Verbeſſerung ihrer bürgerlichen Ver⸗

faſſung errungen hatte . Sie fühlte ſich als ein erſtarktes Gemeinweſen und

war durch Erfahrungen gewizigt genug , um die erworbenen Vortheile zur

Wahrung und Förderung ihrer Intereſſen beſtens zu benüzen .
Das erſte Jahr des anberaumten Termins war verfloſſen , und auch das

zweite neigte ſich zu ſeinem Ende , ohne daß die Grafen ſich über den Beſiz
von Villingen vereinbart hatten . Im Gegentheil , ſie ſtunden ſich ferner
als je. Denn während der heftige Charakter Gottfrieds und der hart⸗
näkige ſeines Bruders eine Ausgleichung ſchon äußerſt erſchwerten , hatten
gewiſſe Herren dies benüzt , um das Zerwürfniß unheilbar zu machen . Als

es gelungen ſchien , ging man weiter . Man rieth den Grafen , durch den

Verkauf der villingiſchen Herrſchaftsrechte an die Stadt ſich des fatalen
Handels zu entledigen . Dieſer Vorſchlag mußte Gehör finden , weil er

Ausſicht auf reiche Summen gab , deren die Grafen ſtets bedürftig waren ,
weil ferner das Werkzeug der Unterhandlung , ihr Vetter , der Pfarrherr
Gebhard zu Villingen , ihnen ein unverdächtiger Mann ſcheinen mochte,
und weil ſie in ihrer leidenſchaftlichen Verblendung eher das ſtreitige Klei⸗
nod in die Schanze ſchlugen , als daß einer den Beſitz deſſelben dem
andern allein gegönnt hätte .

Inzwiſchen hatte man auch zu Villingen gewiſſe Herren bemerkt ,
welche ſich hier rathend und dort abmahnend in die Verhandlung miſchten
—freilich nur wie zufällig , ohne allen Schein öffentlicher Theilnahme ;
aber deſto thätiger im Stillen bei einzelnen Häuptern der Bürgerſchaft.
Immer mehr und entſchiedener kam der Loskauf vom Hauſe Fürſtenberg zur
Sprache . Vergebens erinnerten anhängliche Bürger an Graf Egons
Wohlthaten , oder redeten von der Unerſchwinglichkeit der Loskauf - Summe .
Ihre Gründe vermochten nichts gegen das Bild des traurigen Familien —
und Bruderkrieges , wodurch das gemeine Weſen täglich in Verwiklungen
und Verlegenheiten geſtürzt , zu Opfern und Verluſten genöthigt wurde ,
welche ſeinen Wohlſtand an der Wurzel anfraßen . Mit grellen Farben

ſchilderten die Freunde der Neuerung dieſe Gefahren , und die ungewiſſe
ſchwankende Stimmung , worin ſich die Bevölkerung befand , vergröf5 ßerte im
Gefühle den Druk der Gegenwart und ließ die Zukunft der Befreiung in
deſto lokenderem Lichte erſcheinen . Da fand ſich endlich kein guter , patrio⸗

II. 6
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tiſch geſinnter Bürger mehr , welcher nicht alles daran gebothen hätte , den

Loskauf zu vollführen .
Ueber dieſe Stimmung der Stadt Villingen war Niemand vergnügter

als jene Herren . Sie hatten das Terrain gewonnen und lenkten jezt

die Blike der Bürgerſchaft auf ihren künftigen Fürſten . Er mußte ein Herr

ſeyn von Macht und Geld , er mußte der Stadt den Loskauf erleichtern und

ſie kräftig bei ihrer Freiheit und Wohlfahrt ſchüzen können . Wer aber
konnte es beſſer , als der Herzog von Oeſtreich ? Wo war in weiter
Umgebung ein Haus von ſolchem Reichthum , Anſehen und Einfluß , wie das
ſeinige ? Kaum hatten ſich die Villinger mit dem Gedanken an Oeſtreich
vertrauter gemacht , als ſchon eine Bothſchaft dem Herzog die Bitte über⸗

gab , er möge der Stadt in ihrer dringenden Noth ein gnädiges Auge

ſchenken und ihr ſeinen mächtigen Schirm gewähren .
Herzog Albrecht hatte erſt kürzlich durch den Tod ſeines Bruders

Leopold die Herrſchaft der Vorlande erhalten . Er befand ſich damals

auf einer Reiſe durch dieſelben und verſäumte nicht , ſeinen Weg über Vil —

lingen zu nehmen . Sein Einzug in die Stade geſchah Samstags den

vierzehnten Juni , unter dem freudigſten Jubel der Bürgerſchaft . Albrecht
ſtund noch im ſchönſten Mannesalter und hatte ein ritterliches Antliz , deſſen
ſtarke Züge durch ein großes , geiſtreiches Auge belebt wurden ; in ſeinem

Benehmen vereinigte er diejenige Würde , Herablaſſung und Freigebigkeit ,
welche am meiſten geeignet ſind , einem Fürſten die Herzen des Volkes zu
gewinnen .

Der Herzog nahm auf acht Tage Quartier zu Villingen ; es war
die lezte Woche des Termins für die Grafen . Die herzoglichen Räthe be—
eilten ſich , das Geſchäft des Loskaufs und der Erbhuldigung an Oeſtreich
in Kürze abzuthun . Man ſchoß der Stadt einſtweilen tauſend Mark Sil⸗
bers vor und verſprach ihr die Uebernahme von einem Theile des Kauf⸗
ſchillings . Nach dieſer Erleichterung der Hauptſchwierigkeit , fanden die
Villinger kein Bedenken mehr in dem Abfalle vom Hauſe Fürſtenberg ,
und ſchon am nächſten Montage wurde die Urkunde ausgefertigt , wodurch
Herzog Albrecht „ die weiſen und beſcheidenen Leute , die Bürger gemein⸗
lich von Villingen ( 2) mit Leib und Gut , mit ihrer Stadt und ihren
Nachkommen in ſeinen beſondern Schirm , ſeine Gnade und Hilfe aufnahm ,
und ihnen an Eides Statt geloble , ſie bei ihren hergebrachten Freiheiten und
Rechten getreulich und kräftiglich zu handhaben . “ Jezt erwartete man mit
größter Ungeduld den Ablauf der Woche , und als der Morgen von Sankt

( 2) „ Ipsorum calamitati et miseriae condolensé - wie Johann von Winterthurmeint .
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Johann Baptiſten Tag angebrochen , verſammelten ſich der Schultheiß , der

Bürgermeiſter , die Rathsherren und Zunftmeiſter mit allen Bürgern und

Bürgerſöhnen über achtzehn Jahren , in feſtlicher Kleidung , auf dem Stadt⸗

hauſe , begaben ſich von da in das Münſter und ſchwuren hierauf dem Her⸗

zoge als ihrem Fürſten und Schuzherrn für ſich und ihre Nachkommen

feierlich den Eid der Treue und des Gehorſams .
Als die fürſtenbergiſchen Gebrüder von dieſem Vorgange benachrichtigt

worden , war ihr erſtes Gefühl das der Entrüſtung und Rache . Am mei⸗

ſten reizte derſelbe das offene Gemüth des Grafen Göz , welcher darüber

allen Groll gegen ſeinen Bruder vergaß und nur darauf bedacht war , wie

er den Villingern ihren treuloſen Abfall vergelten könne . Denn obwohl
er ſich zum Verkaufe der villingiſchen Herrſchaft feſt entſchloſſen hatte ,
ſo empörte ihn nicht allein die hinterliſtige Art der ganzen Verhandlung ,
ſondern mehr noch die Huldigung an das Haus Oeſtreich , zu deſſen
Widerpart er gehörte . Mit dieſen Gedanken ſaßen die Grafen auf ihrer
Burg zu Haslach und warteten einer Gelegenheit , ihrem Unmuth und

Verdruſſe Luft zu machen .
Zu Villingen hatte man indeſſen alles aufgebothen , um die Loskauf⸗

ſumme zuſammen zu bringen . Aber weder die ſtädtiſche Baarſchaft mit je—⸗
ner von dem Herzog dargeſtrekten Summe , noch die verſchiedenen von be⸗

nachbarten Städten und Klöſtern aufgenommenen Gelder erreichten auch
nur die Hälfte der übermäßigen Forderung ( , welche die Grafen gemacht
hatten . In dieſer Verlegenheit griff man zum äußerſten Mittel , man ver⸗

münzte alles vorhandene Gold und Silber , wobei die Frauen und Mädchen
mit patriotiſcher Selbſtverläugnung ihre Gürtel , Ringe und Armſpangen
zum Opfer brachten . Eine treubewahrte Sage hat dieſen ſchönen Zug der

Villinger noch bis heute lebendig erhalten . Er erinnert uns an ähn⸗

liche in der benachbarten Schweiz , wo damals ganze Landſchaften , wie ein⸗

zelne kleine Gemeinden , ihre langjährigen Erſparniſſe großmüthig dem Va⸗

terlande darbrachten , um es von den Dienſten oder dem Gehorſame ihrer

Herrſchaft frei zu kaufen .
Als die Stadt endlich eine bedeutende Summe zuſammengebracht , wählte

man eine Geſandtſchaft der ehrbarſten Bürger ( 5) , welche dieſelbe mit den

nöthigen Verſchreibungen für den Reſt des Kaufſchillings den Grafen nach

Haslach überbrachten . Gegen alles Erwarten freundlich wurden ſie da —

ſelbſt empfangen , und die lange Mishellung ſchien ſich friedlich auszuglei⸗

( 3) „ Pecuniam immensam et importabilem . “

( 4) „Potiores ex eis ( den Bürgern ) “



chen. Die Grafen veranſtalteten ein Mittagmahl , um die Abgeſandten
gaſtlich zu bewirthen . npfange eudigitüeß
raſcht , nahmen die Einladung in Ehren an , legten ihre Waffen bei Seite

und ſezten ſich zu Tif Da wurde munter gezecht , und vielleicht mancher

Trinkſpruch auf künf

aber Wein und Geſpräch die

da änderte ſich plözlich die e Grafen entfernten
ſt

Dienerſchaft nahm die waffenloſen Gäſte feſt und brachte ſie auf die Thürme

der Burg in Verwahrung ( 8) . Dieſe Rache nahmen die Grafen an der

Stadt Villingen unter dem Vorwande einer Geiſelſchaft für die noch

ausſtehende Summe am Kaufſchilling .
Mit der äußerſten Beſtürzung und Wuth vernahmen die Villinger

das Schikſal ihrer Mitbürger . Was bisher als ein zahmes Feuer unter

der Aſche fortgeglommen , brach jezt in eine wilde Flamme aus . Es lebe

Oeſtreich und Fürſtenberg möge verderben ! Dieſer Ruf drang aus

allen Gemüthern und war das Signal zum Kampfe . Die bisher ſo oft im

Intereſſe der Grafen zu Felde gezogene Bürgerſchaft ergriff die Waffen jezt

gegen dieſelben . Man ſandte Eilbothen an befreundete Städte und Her⸗

ren , verwahrte die Mauern und Thürme , trat unter die Banner und zog
aus im Vertrauen auf die gerechte Sache , auf die Macht und den Beiſtand

der neuen Herrſchaft .
Mit aller Wuth rachedürſtender Gemüther entbrannte die Fehde , und

mehrere Tage lang wurden die beiderſeitigen Beſizungen durch Feuer und

Schwert , Raub und Entführung grauſam verwüſtet ( 6) . Da traten end⸗

lich die öſtreichiſchen Herren dazwiſchen , vermittelten einen Waffenſtillſtand
und leiteten eine Thädigung ein , welche allen Krieg und Unrath zwiſchen
der Stadt und den Grafen richten und abthun ſollte . Hiezu wurde ein Tag
nach Offenburg beſtimmt . Es war der drei und zwanzigſte Auguſt ,
Samstags vor Bartholomäus . Die Abgeordneten der Stadt und des Her⸗
zogs ſtellten ſich getreulich ein , nur die Grafen wagten es nicht , perſönlich
zu erſcheinen ; ſie ſandten in Biſchof Johann von Straßburg , Herzog
Luzmann von Tek , Graf Rudolf von Hohenberg , Herrn Otto von
Ochſenſtein und Walther von Geroldsek ihre Stellvertreter . Dieſer

e Bürger , von dieſem E

He.

s freundnachbarlich

( 5) „ Qui , dum detractis armis ( damals ging auch der Bürger öffentlich nie ohne
Schwert ) laute cum ipsis ( den Grafen ) ecibo potuque refecti fuissent , mox
detenti et turri sunt mancipati . “

( 6) „Propter proelium inter cives et comites suscitatum terra tota circumposita
per incendia et rapinas depopulata est , nam mutuo mala plurima multis die -
bus sibi intulerunt . “
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Umſtand hat wohl die Verhandlungen erleichtert , da die Leidenſchaftlichkeit

des Grafen Göz bei ſeinem Selbſterſcheinen ein gefährliches Hinderniß ge⸗

So aber gelang das Thädigungswerk in einer Weiſe , wie
N I.

ders fordern konnte , und die Verſammlung trennte

mmung . Da mögen die villingiſchen Abgeord⸗

Die Hauptartikel der Offenburger Richtung waren die Beilegung der

Fehden , die Freilaſſung der Gefangenen ( 7) zu Haslach , und die Beſtim⸗

nung des Loskaufſchillings . Namentlich wurde der leztere von der über⸗

triebenen Forderung der Grafen auf drei und achtzig zu ſiebzehn tauſend

Mark Silber herabgeſezt und für ihre Entrichtung ein längerer Termin an⸗

geſezt . Von dieſer Summe übernahm Herzog Albrecht ſieben tauſend fünf —

hundert Mark , die eigentlich aber blos der Kaufſchilling für diejenigen Recht⸗

ſamen und Beſtzungen waren , welche Fürſtenberg noch außer dem Herrſchafts⸗

rechte zu Villingen und in der Umgegend beſaß . Denn die Kaufur⸗
kunde zwiſchen dem Herzoge und den Grafen , wodurch am lezten November

zu Enſisheim der endliche Abſchluß des ganzen Geſchäftes geſchah , bezeich—⸗

net neben der Stadt Villingen auch die Kirchenſäze daſelbſt , das Schloß

Varenburg , die Dörfer Klengen , Bekhofen und Grüningen mit

dem Brigthale , welche unter jener Summe in den Kauf mit eingeſchla⸗

gen wurden .

So ruhte die Stadt Villingen nunmehr unter dem Schuze des Hau —

ſes Oeſtreich , als die erſte Stadt , welche daſſelbe dieſſeits des Rheines er⸗

warb . Sie konnte nicht ahnen , was die Zukunft noch entfalten würde , und

verſchmerzte gutmüthig ihre tiefen Wunden ( 8) , indem ſie ſich hoffnungsvoll
des Glükes freute , ein öſtreichiſches Beſizthum zu ſeyn .

( 7) Der villingiſche Haß gegen Fürſtenberg ſpukte noch lang in der Sage ,

welche die Abgeordneten aus dem Kerker zu Haslach nicht wieder heimkehren , ſon⸗
dern darin verfaulen läßt

( 8) „ Per hacc mala Villingenses per plura annorum curricula in rebus inaesti -

mabiliter attenuati fuerant . “
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